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Beilung. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Oktober. Dem Bundes rath iſt 
der Entwurf einer Verordnung betr. die Formen 
des Verfahrens und den Geſchäftsgang des 
Reichs ⸗Verſicherungsamts, ſowie das Verfahren 
vor den auf Grund der Geſetze vom 5. Mai 
1886 und 13. Juli 1887 errichteten Schieds- 
gerichten zugegangen. Es werden dadurch einige 
Beſtimmungen der früheren Verordnungen auf 
dieſem Gebiete an der Hand der bisherigen Er- 
fahrungen abgeändert und dadurch mehrfach eine 
Vereinfachung der Geſchäfte angeſtrebt. So ſol⸗ 
len in den Sitzungen nur ſolche Angelegenheiten 
erledigt werden, welche nach Vorſchrift der Ge⸗ 
ſetze oder ihrer beſonderen Bedeutung eine ſolche 
erfordern, während alle einfacheren Sachen durch 
die der Revifion des Vorſitzenden unterliegende 
Dekretur der mit ihrer Bearbeitung beauftragten 
Mitglieder zu erledigen ſind. Sodann ſoll künf⸗ 
tig in erforderlichen Fällen nur ein Berichterſtat⸗ 
ter ernannt werden. Während ferner bisher 
die Zahl der hinzuziehenden richterlichen Beamten 
auf zwei nebſt zwei Stellvertretern beſchränkt war. 
ſollen von jetzt ab richterliche Beamte und deren 
Stellvertreter in der erforderlichen Anzahl er ⸗ 
nannt werden. Um auch für den vorübergehen⸗ 
den Bedarf, insbeſondere bei außergewöhnlicher 
Anhäufung von Rekurſen, richterliche Beamte in 
ausreichender Zahl heranziehen zu können, ohne 
dieſelben „für die Dauer ihres Hauptamts“ an- 


zuſtellen, erſcheint es rathſam, den „Reichskanzler 


weiterer richterlicher 
lich ſollen im Intereſſe 
seite des Geſchäftsganges Proto 
kolle die Urtheilsſprechung unbeſchadet der 
Zuverläſſigkeit dieſer Urkunden, ſowie die Urtheile 
außer von dem Vorſitzenden, dem Berichterſtatter 
beziehungsweiſe dem Protokollführer nur noch von 
einem der an der Urtheilsfällung betheiligten Mit⸗ 
glieder unterſchrieben werden. 

— Vor einiger Zeit wurde erwähnt, daß 
der Präſident des Reichspatentamts, Dr. Stüve, 
an Stelle des in den Ruheſtand tretenden Präfl- 
denten Gehrmann Regierungspräſident in ſeiner 
Vaterſtadt Osnabrück werden ſolle. Wie es jetzt 
heißt, wird er fein neues Amt am 1. Januar 
antreten. 

— Zum franzöſiſchen General-Konſul in 
Leipzig iſt an Stelle des in Ruheſtand tretenden 
Vikomte de Fontenay Herr Jacquot ernannt wor⸗ 
den, bisher Konſul in Düſſeldorf, wo er durch 
den bisherigen Konſul in Danzig, Herrn Audiſto, 
erſetzt wird. Nach Danzig kommt Herr du Elo- 
ſel, bisher Konſul in Breslau. In letzterer Stadt 
wird wahrſcheinlich das franzöſiſche Konſulat in 
ein Bize-Konjulat verwandelt werden. Die ſich 
hieraus ergebende Erſparniß will man zur Schaf⸗ 
fung neuer Poſten im äußerſten Oſten Deutſch⸗ 
lands verwenden. 

— Der als Vikar von Oſtrowo einſt viel- 
genannte Prieſter Edmund Radziwill (einſt auch 
Mitglied des Reichstages), welcher vor einiger 
Zeit in die Kongregation der obſervanten Bene⸗ 
diktiner von Beuron eingetreten war, wird am 
16. d. Mts. in der Erzabtei dieſes Ordens zu 
Beuron in Hohenzollern - Sigmaringen das feier- 
liche Gelübde in die Hände des Erzabtes Dr. 
Maurus von Wolter ablegen. Das Kloſter iſt 
erſt vor einigen Wochen wieder eröffnet werden. 

— Aus Warſchau ſchreibt man der „Gaz. 
Narodowa“: 

„In Petrikau veranſtalteten am 27. Sep⸗ 
tember d. J. im Kaſino die dort verſammelten 
Dffigiere ein großartiges Feſt, bei welchem viel 
getrunken und Toaſte zu Ehren und auf das 
Wohlergehen der franzöſiſchen Armee ausgebracht 
wurden. Dieſe Toaſte ſind hervorgerufen worden 
in Folge der Nachricht von dem neueſten Vor⸗ 
falle an der Grenze. Man trank auch auf die 
Niederlage der deutſchen Armee. Die Demonſtra⸗ 
tion nahm einen ſolchen Umfang an, daß die 
höheren Offiziere das Kaſino verließen, um wei⸗ 
teren Ovationen eine Grenze zu ſetzen.“ 


Aus land. 


Marokko. Muley Haſſan, der maroffani- 
ſche Herrſcher, iſt erſt 45 Jahre alt. Er iſt ein 
hochgewachſener Mann, dunkler Hautfarbe, mit 
ſchwarzem Barte und ſchönen intelligenten Ge⸗ 
ſichtszügen. Seine Hauptaufmerkſamkeit widmet 


Sonnabend, den 


Frauen befinden und außerdem noch über 1200 
Wittwen ſeiner Vorgänger, welche alle auf ſeine 
Koſten unterhalten werden. Sein Steckenpferd 
chen iſt Wiſſenſchaft und beſonders Länder⸗ und 
Völkerkunde, und er bildet ſich ein, große geogra⸗ 
phiſche Kenntniſſe zu beſißen. Zur Unterhaltung 
Sr. Majeſtaͤt müſſen eine große Anzahl von 
Landkarten angefertigt werden, aber wehr dem 
Kartographen, welcher dem marokkaniſchen Reiche 
nicht wenigſtens drei Viertel der Erdoberfläche zu⸗ 
ertheilen ſollte. Als „Sherif“ beſitzt der Sultan 
das Recht, einen grünen Schirm und Sattel zu 
gebrauchen und dieſes Privilegium ſcheint ihn ſei⸗ 
ner Meinung nach dazu zu berechtigen, die Ver⸗ 
treter der chriſtlichen Mächte als weit unter ihm 
ſtehend zu betrachten. Wenn ein fremder Ge⸗ 
ſandter ihn zu ſehen wünſcht, jo muß derſelbt 
ſich einer dreitägigen Quarantäne unterziehen, 
um ſich während dieſer Zeit ſo zu ſagen von der 
europäiſchen Luft zu reinigen; und erſt nach einer 
ſolchen Reinigung darf er ſich unbedeckten Haup⸗ 
tes dem unter ſeinem großen grünen Schirme 
ſitzenden Herrſcher nahen. 

Wenn der Sultan ſich nach Meſtinez be⸗ 
giebt, wo er gegenwärtig weilt, jo geſchieht die⸗ 
ſes in einer Equipage, die ihm die Königin von 
England geſchenkt hat; der Kutſcher muß jedoch 
zu Fuße nebenher lanfen; denn Niemand darf 
auf einem höheren Sitze ſich befinden als der 
Sultan. Außer der Equipage giebt es noch einen 
Karren in Mazagan. Das find jedoch die ein- 
zigen Fuhrwerke, die in dem Reiche exlſtiren. 


Stettiner Nachrichten 


Stettin, 15. Oktober. Die geſtrige Sitzung 
der pommerſchen Provinzial Synode begann 
Vormitlags 10/ Uhr und ſprach Herr Paſtor 
v. Scheven Kas newitz das Eröffnungsgebet. 
Die Synode beſchäftigte ſich ſodann mit einer 
ſehr wichtigen Vorlage, dieſelbe umfaßte die von 
26 Kreisſynoden ſowie von den Herren Ober⸗ 
präſident a. D. v. Kleiſt⸗Retzow und Paſtor 
Hoppe und Genoſſen-Gr.-Janncwitz eingebrachten 
Anträge betreffend größere Freiheit, Selbſtſtändig⸗ 
keit und Dotation der Kirche. Graf Zteten- 
Schwerin, welcher über die Angelegenheit refe⸗ 
rirte, ſtellte unter näherer Begründung namens 
der 1. Kommiſſion dem Antrage Kleiſt⸗Retzow 
gemäß folgenden Antrag: Die Provinzlalſynode 
wolle beſchließen: „den hochwürdigen Ober⸗Kirchen⸗ 
rath zu erſuchen: bei der hohen Staatsregierung 
zu erwirken, daß der evangeliſchen Kirche die für 
ihre dringendſten, in der beillegenden Darlegung 
näher erörterten Bedürfniſſe — namentlich zur 
Begründung neuer Parochieen und zum Bau 
neuer Kirchen, zur Herſtellung kirchlicher Seminare 
und zur Einführung von Bikariaten, zur Ab⸗ 
löſung von Stolgebühren, zur entſprechenden 
Ausübung des Kirchenregiments und zur dauern⸗ 
den Beſtreitung eines ausreichenden Einkommens 
ſowie einer entſprechenden Unterſtützung der Geiſt⸗ 
lichen und nach deren Tode zur Unterſtützung 
ihrer Angehörigen — nolhwendigen Mittel ge- 
währt und dieſe nicht blos durch jährliche Etate⸗ 
bewilligungen, ſondern auf Grundlage eines 
Staatsgeſetzes feſtgeſtellt werden. Die in die⸗ 
ſem Antrage erwähnte Darlegung begründet in 
eingehender Weiſe die aufgeſtellten Forderungen. 
Es wird dabei darauf hingewieſen, daß die evan⸗ 
geliſche Kirche im Verhältniß zur römiſch-katholi 
ſchen in unbilliger Weiſe vom Staate zurück⸗ 
geſetzt werde, und namentlich auch bemängelt, 
daß, was der Staat der evangeliſchen Kirche be⸗ 
willige, ihr durch die jährlich vom Abgeordneten 
hauſe abhängigen Etatsbewilltgungen gewährt 
werde, ſtatt ein- für allemal durch Geſetz. Die 
nothwendigſten Forderungen, aufs mäßigſte ge- 
Rellt, werden auf 3,800,000 M. mehr als jetzt 
beziffert. 

Herr Geheimer Juſtizrath Hildebrandt, 
wilcher zu dem genannten Antrage zunächſt das 
Wort ergriff, führte aus, angeſichts der jetzigen 
Nothſtände der evangeliſchen Kirche jet es durch⸗ 
aus nöthig, daß der Kirche mehr Mittel zuge⸗ 
führt werden; es ſei dies keine Frage, welche erſt 
in neuerer Zeit aufgetreten ſei. Schon im Jahre 
1869, als die erſte außerordentliche Provinzial- 
ſynode zuſammentrat, wurde angeregt, woher die 
Koſten für das ganze Synodalweſen zu nehmen 


er feinem Harem, in welchem ſich ſeine 300 fſeien und ſchon damals wurde eine Verpflichtung 
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des Staats zur Unterſtützung der Kirche nach 
dieſer Richtung hin anerkannt. Die katholiſche 
Kirche ſuche ſich nach Möglichkeit zum Schaden 
der evangeliſchen Kirche auszubreiten. Man könne 
wohl ſagen, daß der Staat der Kirche gegenüber 
eine Schuld habe und man muͤſſe bemüht ſein, 
diiſe Schuld beizutreiben. 

Herr Paſtor Farne Schurow kann bie 
Nothſtände, wie fie geſchildert find, nicht aner- 
kennen; es gebe unendlich viele Pfarrgemeinden, 
welche Ueberſchüſſe hätten, wenn dieſe Ueberſchüſſe 
in anderen ärmeren Gemeinden zur Verwendung 
kämen, würde dem Nothſtande abgeholfen ſein. 
Es ſcheine ihm die Meinung zu herrſchen, daß die 
chriſtliche Kirche durch Geld aufgebaut werden 
könne, nach ſeiner Ueberzeugung beruhe dieſelbe 
nur auf dem göttlichen Wort und dem lebendi⸗ 
gen Glauben, wenn dieſe nicht vorhanden, könn⸗ 
ten alle Geldmittel nichts helfen. Er würde den 
Antrag ſtellen, über den Gegenſtand zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen, wenn er nicht die Aus ſichts⸗ 
loſigkeit eines ſolchen Antrages einſähe. 

Graf v. Kraſſow⸗Panſewitz freut ſich, 
daß ſein Vorredner keinen Antrag geſtellt; er 
könne konſtatiren, daß die Nothſtände in der 
evangeliſchen Kirche noch viel größer jeien, als fle 
geſchildert worden, die Gefahr drohe indeß nicht 
von der katholiſchen Kirche, ſondern von dem 
Anti⸗Chriſtenthum, das ſich namentlich unter den 
Sozialiſten eingeniftet habe. 

Nachdem ſich noch Herr Konſiſtorialrath 
Profeſſor Dr. Cremer - Greifswald für den 
Antrag ausgeſprochen, wurde derſelbe mit allen 
gegen 1 Stimme (Paſtor Farne) von der Synode 
angenommen. 

Betreffs der Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
der Kirche hatte die 1. Kommiſſion der Synode 
gleichfalls Anträge unterbreitet, welche durch Graf 
v. Zisten⸗ Schwerin begründet wurden. Herr 
Geh. Juſtizrath Hildebrandt, welcher die 
Ablehnung eines Theils der Anträge empfahl, 
hob hervor, dieſelden verlangten jedenfalls, wenn 
auch nur in weiterem Sinne, eine Aenderung in 
der Verfaſſung der Kirche, und eine ſolche Aende⸗ 
rung dürfe nicht ohne dringendes Bedürfniß vor ⸗ 
genommen werden. Ein ſolches Bedürfniß liege 
aber hier nach ſeiner Meinung nicht vor. Herr v. 
Kleiſt⸗Retzow jagt, der Vorredner werde, wenn 
er nur die Vorlage noch einmal näher durchgehen 
wolle, finden, daß es ſich gar nicht darum handle, 
eine Aenderung des Geſetzes herbeiführen zu wollen. 
Man habe das Recht, vom Staat für die evan- 
geliſche Kirche das zu verlangen, was der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche gewährt werde. Herr Paſtor 
Dr. Woltersdorf⸗ Greifswald erklärt, er 
werde mit ſeinen Freunden entſchleden gegen jeden 
Antrag ſtimmen, der eine Aenderung der beſtehen⸗ 
den Verfaſſung bezwecke. Der Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſar, Herr Ober⸗Konſiſtorialratch Schmidt, 
empfiehlt, bei der Wichtigkeit der Sache dieſelbe 
ohne allen Eifer und ohne alle Gemüthsbewegung 
zu überlegen. Der evangel. Ober-⸗Kirchenrath ſei 
ſtets bemüht geweſen, die größte Selbſtſtändigkeit 
der Synode ſoweit zu ſichern, als dies geſchehen 
könne. In dieſer Angelegenheit habe der evangel. 
Ober⸗Kirchenrath biszer eine abwartende Stellung 
eingenommen und ſich bis heute noch nicht ſchlüſſig 
gemacht, er (Redner) habe deshalb auch einerlei 
Inſtruktion zu einer beſtimmten Aeußerung. Es 
konne alſo hier nur ſeine Aufgabe fein, da mitzu⸗ 
ſprechen, wo es ſich um das Wohl des Staates 
handle. Davon ſei aber in der gegenwärtigen 
Vorlage gar nicht die Rede, die Staatsoberhoheit 
jet hier, jo viel er ſehe, gar nicht berührt. Bei 
der Abſtimmung wurde ſchließlich der Kommiſ⸗ 
ſtonsantrag in folgender Form angenommen: 
„Den Hochwürdigen Evangeliſchen Ober⸗Kirchen⸗ 
rath zu erſuchen, nach Anhörung der General- 
ſynode bei der königlichen Staatsregierung den 
Erlaß eines Staatsgeſetzes zu erwirken, nach wel 
chem 1) Aenderungen der Geſtaltung der kirch⸗ 
lichen Gemeinde- und Synodal-⸗Organe nur durch 
die kirchliche Geſetzgebung erfolgen; 2) die Prü- 
fung eines Kirchen-Geſetzes, bevor es vom Könige 
die kirchenregimentliche Genehmigung erhält, durch 
das Staatsminiſterium und nur daraufhin erfolgt, 
ob es mit einem Staatsgeſetz in Widerſpruch 
ſteht; 3) in der Verkündigungsformel die Kirchen ⸗ 
geſetze die Klauſel fortfällt, daß das Staatsmini⸗ 
ſterium gegen das Geſetz von Staats wegen nichts 
zu erinnern gefunden hat; 4) Kirchengeſetze, 
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durch welche neue Auflagen für neue Ausgaben 
zu landeskirchlichen Zwecken bewilligt werden, ohn⸗ 
Rückſicht auf die Höhe des Prozentſatzes, nur der 
Zuſtimmung des Staatsminiſteriums, nicht der 
Landesgeſetzgebung bedürfen; 5) die Mitwirkung 
der Staatsbehörden bei der Beſetzung kirchen e⸗ 
gimentlicher Aemter oder bet der Anordnung einer 
kommiſſariſchen Verwaltung ſich darauf beſchränkt, 
daß dem Minifter für geiſtliche Angelegenheiten 
ein Einſpruchsrecht zuſteht. Ueber einen Antrag 
der Synode Treptow a. R., daß die Verkündi⸗ 
gung der Kirchengeſetze unter Gegenzeichnung des 
Kultusminiſters und des Präſidenten des evange⸗ 
lichen Ober Kirchen rathes zu geſchehen hätte, 
ging die Provinzial-Synode zur einfachen Tages⸗ 
ordnung über. Schluß der Sitzung 4 Uhr 
Nachmittags. Nächſte Sitzung heute Vormittag 
10½ Uhr. 

— Die Wechſelſtempel⸗Marken werden jetzt 
in grüner ſtatt violetter Farbe hergeſtellt. Die 
in der letztgenannten Farbe angefertigten behalten 
aber ihre Gültigkeit. 

— Das Reichsgericht hat für Recht erkannt, 
daß bei Käufen von Spiritus mit Faß auf Ter⸗ 
mine die Faſtage bei der Berechnung des Stem⸗ 
pels außer Anſatz bleibt. 

— Der in weiteſten Kreiſen bekannte Herr 
Rentier Ferdinand Müller bierſelöſt begeht 
morgen, Sonntag, den 16. Oktober, die Feier 
feines 50jährigen Bürger⸗Jubiläums. Der Zus 
bilar, welcher auf ein reich bewegtes Leben zu⸗ 
rückblicken kann, iſt ein Kind unſerer Stadt; er 


wurde als Sohn des Kaufmanns E. A. Müller 


am 8. Juni 1803 geboren und nachdem er dann 
hierſelbſt das Kaufmannsgeſchäft gelernt, verlor 
fein Vater in der franzöſiſchen Okkupation und 
Kontinentalſperre durch Napoleon I. leider ſein 
Vermögen. Ferd. Müller ging nach feiner Auf⸗ 
nahme in die Dienſtliſte des 2. Infanterie ⸗Regi⸗ 
ments zum freiwilligen einjährigen Dienſt nach 
Berlin, wo er im Bankgeſchäft konditionirte und 
dann im Jahre 1825 Agenturen für rheiniſche 
und franzöflfche Weingeſchäfte übernahm, Sqchle⸗ 
ſten, Mähren und Polen bereiſte, um dies Ge⸗ 
ſchäft ſpäter in Wien für Oeſterreich und Ungarn 
fortzuſetzen, und kehrte er dann im Jahre 1831 
nach Stettin zurück, gründete 1831 —32 mit Ad. 
Altvater die erſte Ausgabe der „Oſtſee⸗Zeitung“ 
unter der Firma Sanne & Co., die Heſſenland 
druckte und ſpäter auch den Verlag übernahm, 
weil die Verbreitung Herrn Ferd. Müller im Be⸗ 
triebe des Sanne-Geſchäfts zu flörend war. — 
Im Jahre 1839 trennte ſich M. auch von 
Sanne, nach er 1837 den 16. Oktober den Bür⸗ 
gerbrief erhalten hatte, und etablirte im Jahre 
1839 für alleinige Rechnung ein Geſchäft im 
Börſengebäude und zwar eine lithographiſche An⸗ 
ſtalt, Buch-, Kunſt⸗ und Papier- Handlung mit 
Sortiment und Verlag, nachdem er die Konzeffion 
der Regierung dazu erhalten hatte; dieſe Ge⸗ 
ſchäfte wurden ſpäter in den Jahren 1856—59 
an v. d. Nahmer, Lehmann & Schreiber und 
Windel verkauft. Im Jahre 1857 — 58 erbaute 
M. das Haus Lindenſtraße Nr. 27, das er noch 
heute beſizt. Im Jahre 1850 —51 begann M. 
für den Verein der Waſſerfreunde, den er ſpäter 
als Präfivent auflöſte, die Waſſerbeilanſtalt Ecker⸗ 
berg auf Aktien zu erbauen und übergab ſie noch 
im Bau dem durch Priesnitz empfohlenen Waſſer⸗ 
arzt Wieck, der fie noch heute beſitzt. In Ma⸗ 
giſtrats-Kommiſſionen und Deputationen beſchäf⸗ 
tigte er ſich für das Wohl feiner Vaterſtadt noch 
ipäter. — Der Jubilar, ſowie deſſen Gattin er⸗ 
freuen ſich noch großer Rüſtigkeit und wird es 
denſelben im nächſten Jahre (6. November 1888) 
vergönnt ſein, das Feſt der Diamant-Hochzeit zu 
begehen. 

— In Wolff's Saal treten ſeit vorgeſtern 
Abend „Leipziger Sänger“ auf, von denen nur 
Herr Aſcher von feinem früheren Auftreten 
hierſelbſt bekannt und beliebt iſt; derſelbe iſt auch 
heute noch ein ganz trefflicher Komiker, welcher 
es verſteht, mit ſeinen Vorträgen allfeitige Heiter- 
keit hervorzurufen. Von den übrigen Herren ent- 
faltet Herr Auguſtin eine äußerſt draſtiſc: 


Mimik, Herr Smith, ein noch junger Künſtler 


entwickelt große Fertigkeit im Tanzen und Herr 
Steinmetz if ein routinirter Salonkomiker 
welcher über ein großes Repertoir neuer, hier 
noch nicht zum Vortrag gebrachter Kouplets ver⸗ 
fügt. Die Soireen an den erſten Abenden boten 
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in Folge Hetferkeit des Tenoriſten faſt nur hu⸗ 
moriſtiſche Nummern, welche ſehr gut gefielen und 
noch größere Wirkung erzielen würden, wenn 
einige recht gewagte Verſe geſtrichen würden. 
Hoffentlich geſchieht dies bei den weiteren Soi⸗ 
reen, welche wir dem Beſuch des Publikums em- 
pfehlen. 

— Aus Anlaß des Geburtstages Sr. kö⸗ 
niglichen Hoheit des deutſchen Kronprinzen fin det 
Dienſtag, den 18. d. M., im Stadttheater eine 
Feſt⸗Vorſtellung ſtatt. Dieſelbe wird mit Webers 
Jubel- Ouvertüre eröffnet, darauf folgt Prolog 
mit dem Geſang der National-Hymne durch das 
ganze Perſonal und hiernach gelangt „Die Hoch⸗ 
zeit des Figaro“ zur Aufführung. 

— Dem königlichen Steuer Einnehmer 1. 
Klaſſe Radcke hierſelbſt, bisher in Sprottau, 
if bei ſeiner Penſtiontrung der Rothe Adler⸗Orden 
4. Klaſſe verliehen worden. 

— In dem Gaſthof große Laſtadie 92 lo- 
girt ſeit 8 Tagen ein Mann, der ſich als „Joh. 
Sohns“ eingetragen hat, derſelbe wurde geſtern 
Mittag auf dem Boden des genannten Grund⸗ 
ſtücks an einem Riemen erhängt aufgefunden. 

— Wegen Legung eines Gasrohrs bleibt 
Montag, den 17. d. M., der untere Theil der 
Schuhſtraße für den öffentlichen Fahrverkehr ge- 
ſperrt. 

— In der Woche vom 2. bis 8. Oktober 
kamen im Regierungsbezirk Stettin 89 Erkran⸗ 
kungen und 13 Todesfälle in Folge von an- 
ſtecenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeigte 
ſich wiederum Dyphtertie, woran 34 Erkran- 
kungen und 10 Todesfälle zu verzeichnen ſind, 
davon 12 Erkrankungen (2 Todesfälle) in Stet⸗ 
tin. Sodann folgen Scharlach und Ri- 
theln mit 24 Erkrankungen (3 Todesfällen), 
davon 16 Erkrankungen (3 Todesfälle) im Kreiſe 
Randow. An Darm- Typhus erkrankten 21 
Perſonen, davon 2 in Stettin, und an Ma⸗ 
ſern 10 Perſonen. In den Kreiſen Nau- 
gard und Regenwalde kam kein Fall von an- 
ſteckenden Krankheiten vor. 


Stadttheater. 

Ausverkauftes Haus, jubelnde Zuſchauer, 
Kränze und Bouquets, Tuſch des Orcheſters war 
geſtern Abend die Signatur unſerer Bühne. Dies 
vorausgeſchickt, wollen wir nur konſtatiren, daß 
das geſtrige Gaſtſpiel des königl. Kammerjängers 
Herrn L. Mierzwinskt, als Rabul in den 
„Hugenotten“, ebenſo wie im „Troubadour“, 
einen vollſtändigen Erfolg erzielte. Schon bei 
dem erſten Auftreten mit Applaus empfangen, 
ſteigerte ſich derſelbe von Akt zu Akt, um ſeinen 
Kulmination punkt in der großen Scene des 
4. Aktes zu erreichen. Die müchtige Stimme, 


das dramatiſche Spiel des berühmten Gaſtes kam 


in dieſer Scene voll zur Geltung und ſetzte das 
Publikum in Aufregung, die ſich erſt nach vier ⸗ 
maligem Hervorruf und nachdem das Orcheſter 
dieſe mit Tuſch begleitet, legte. Auch von den 
ſtändigen Mitgliedern unſerer Bühne, Frl. Hoff- 
mann (Margarethe), Frl. Maper (Page), können 
wir nur das Beſte berichten. Frau Barnay 
(Valentine) ſang und ſpielte vollendet und wurde 
wiederholt gerufen. Die mitwirkenden Herren, 
in erſter Linie die Herren Stierlin (Marcell), 
Hedrich (St. Bris), ſowie Herr Eilers (Graf 
Nevers), Herr Pohl (Bois Roſé) und Herr 
Stölzel boten dem Publikum nur Gutes und da 
auch Kapelle und Regie ihr Beſtes gaben, ver- 
einigten ſich alle Faktoren zu einer Mufter- 
leiſtung. 


Aus den Bädern. 


Unter den Tauſenden von Patienten, welche 
in den Sommermonaten die für ihre Leiden ge- 
eigneten Bäder und Kurorte aufgeſucht und län⸗ 
gere Zeit daſelbſt verweilt haben, befinden ſich 
zweifellos eine große Zahl ſolcher Leidender, welche 
die erhoffte Heilung riſp. Linderung ihrer Be⸗ 
ſchwerden nicht erzielten und nun mit Mißmuth 
den kommenden Wintertagen, welche ſie an der 
Jortſetzung der begonnenen Kuren hindern, ent- 
gegenſehen. Unter dieſen Umſtänden iſt es für 
ſolche Patienten von großem Werthe, daß das 
Waſſer einiger bewährter Quellen ſich auch zum 
Verſandt in Flaſchen eignet und demnach eine 
durchgreifende und die tägliche Beſchäftigung nicht 
alterirende Kur auch im eigenen Haufe vorgenom⸗ 
men werden kann. Was dies z. B. bei hart⸗ 


näckigen Nieren- und Blaſenleiden, Gries⸗ und 


Steinbeſchwerden, den verſchiedenen Formen der 
Gicht, ſowie Gelenkrheumatismus, katarrhaliſchen 
Affektionen, Magen- und Darmkatarrhen, zu de⸗ 
ren Heilung alljährlich die koſtſpieligſten Bäder 
aufgeſucht werden müſſen, zu bedeuten hat, iſt 
leicht zu ermeſſen, weshalb jeder Hinweis auf ein 
derartiges bewährtes Mittel dankbar aufgenommen 
werden muß. Ein ſolches Mittel bietet ſich in 
dem Waſſer der Kronenquelle in Salz⸗ 


brunn in Schlesien, welches von den meiſten Aerz⸗ 


ten mit Konſequenz als ein gegen die genannten 
Lelden intenfiv wirkendes und feiner Haltbarkeit 
wegen ſich ganz beſonders zum Flaſchen-Verſandt 
eignendes Heilwaſſer in der überzeugendſten Weiſe 
empfohlen wird. Der Konſum der Kronenquelle 
für Kuren im eigenen Hauſe iſt ein ganz aufer- 
ordentlicher zu nennen, da ſchon im 7. Verſandt⸗ 
jahre bis zum 5. Oktober über eine halbe Million 
Flaſchen zum Berfandt nach außerhalb gekom⸗ 
men ſind. 

Wer ſich für die überraſchenden Heilwirkun⸗ 
gen des Kronenquellen-Waſſers intereſſirt, ver⸗ 
lange von der Adminiſtration der Kronenquelle 
in Salzbrunn in Schleſten eine gratis und franko 
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ausführlicher Gebrauchsanweiſung eine große An- 
zahl Urtheile hervorragender Mediziner enthält. 

Landwirthſchaftliches. 

Ueber den Ausfall der diesjährigen Ernte 
im Regierungsbezirk Stettin bringt der Reichs⸗ 
Anzeiger" folgende Mittheilung: 

Die diesjährige Ernte iſt im Allgemeinen gut 
ausgefallen. Im Winterkorn iſt ein großer Stroh⸗ 
ertrag, während der Körnerertrag namentlich im 
Roggen um etwa 25 bis 30 Prozent hinter einer 
guten Ernte zurückblieb. Hafer und Gerſte blei⸗ 
ben faſt allgemein im Ertrage unter einer Durch⸗ 
ſchnittsernte. Hülſenfrüchte lieferten einen recht 
guten Stroh- und muthmaßlich auch Körnerertrag. 
Die Kartoffeln find gegen das quantitative Re⸗ 
ſultat der vorjährigen Ernte zurückgeblieben. Klee 
und Wieſenhen hat nur einen dürftigen Ertrag 
gewährt. Die Ernte an Zuckerrüben wird quan⸗ 
titativ nur mäßig ausfallen, über die Qualität 
läßt ſich noch nicht urtheilen. 


* 


Kunſt und Literatur. 

Geographiſch⸗Statiſtiſches Welt⸗Lexikon von 
Emil Metzger. Verlag von Felix Krats in 
Stuttgart. 18 Lieferungen à 50 Pf. 

Die uns ſoeben zugehenden Lieferungen 6 
und 7 dieſes von uns ſchon früher empfohlenen 
geographiſchen Hand⸗ und Nachſchlagebuchts ent⸗ 
halten die Artikel „Francker“ bis „Ixtapan“. 
Es liegt in den bis jetzt erſchienenen Lieferungen 
eine ſolche Fülle von geographiſchem Material vor, 
daß ſich das Werk ſchon jetzt für den praktiſchen 
Gebrauch als ſehr werthvoll erweiſt. Jedem kauf⸗ 
männiſchen Bureau, das mit der Außenwelt in 
Beziehung ſteht, können wir das „Welt-Lexikon“ 
als praktiſches und zuverläſſiges Nachſchlagebuch 
empfehlen. [301] 

Vermiſchte Nachrichten 

Berlin. Die Ziehung der Kunſtausſtel⸗ 
lungs-Lotterie zu Berlin findet mit Genehmigung der 
Aufſichtsbehörden erſt am 21. und 22. November er. 
ſtatt. Die Hauptgewinne im Werthe von 2 & 
10,000, 2 à 4000 Mark ꝛc. beſtehen in Werken 
erſter Meiſter, während die kleinen Gewinne in 
goldenen und ſilbernen Münzen beſtehen. Das 
General⸗Debit der Looſe à 1 Mark hat das be⸗ 
kannte Bankhaus Karl Heintze in Berlin. 

Frankfurt a. M., 13. Oktober. Eine 
ergötzliche Duellgeſchichte weiß ein hieſiges Lokal⸗ 
blatt zu erzählen: Ein junger vermögender Mann 
knüpfte mit einem hieſtgen jungen Mädchen ein 
Liebes verhältniß an und verſprach demſelben die 
Ehe. Als der junge Mann ſich durch allerhand 
Ausflüchte aus der Affaire herauszuzlehen ſuchte, 
ſetzte man ihm eine Friſt, innerhalb welcher er 
ſich zu entſchließen hatte, die Verlobung zu voll⸗ 
ziehen. Der Termin kam, doch hatte er immer 
noch keine Luſt zu hetrathen. Dies war dem 
Bruder des Mädchens nun doch zu ſtark; er ließ 
an den Bräutigam eine Herausforderung zum 
Zweikampf ergehen. Am 30. September ſollte 
der Handel auf Schweizer Gebiet zum Austrag 
gebracht werden. Zwei Tage vorher fuhren die 
Parteien nach dem gewählten Ort. Durch einen 
Zufall wurde das Vorhaben des Bruders dem 
Mädchen noch rechtzeitig bekannt. Es eilte mit 
dem nächſten Zuge, in Geſellſchaft einer Freundin, 
nach der Schweiz. Es fiel in dem kleinen Orte 
nicht ſchwer, das Quartier des Bruders aufzufin⸗ 
den. Da es ſchon nach Mitternacht war, ſo er⸗ 
warteten die Mädchen ſchlaflos den Morgen des 
30. September. Kurz nach 6 Uhr verſammelten 
ſich die Herren in der Gaſtſtube, um ihr Früh⸗ 
ſtück einzunehmen, als das Mädchen, wegen deſſen 
der Kampf ſtattfinden ſollte, ebenfalls die Stube 
betrat. Es gab nun eine aufregende Scene. Der 
Bruder verſicherte, daß er nicht zurücktreten könne. 
Dem einen der Anweſenden ſchien jedoch die Da- 
zwiſchenkunft des Mädchens ſehr willkommen; er 
ellte nach dem Gaſthaus, wo der Gegner mit ſei⸗ 
nen Sekundanten logirte, und theilte dort den 
Letzteren den Zwiſchenfall mit. Während man 
noch hin und her redete, erſchien das Mädchen, 
um ſeinem treuloſen Geliebten zu erklären, daß ſie 
niemals dulden werde, daß zwei Menſchen, die 
ihr gleich lieb ſeien, wegen ihr das Leben riekir⸗ 
ten. Beim Anblick des heroiſchen Mädchens 
fühlte der Bräutigam Reue; er eilte auf fie zu und 
erklärte ihr, er ſei bereit, fie zu heirathen, wenn 
der Bruder damit einverſtanden ſei und ihm eine 
Ehrenerklärung gebe. Nach Verlauf von etwa 
einer Stunde war der Streit beigelegt und die 
Armenbüchſe der Gemeinde zur Erinnerung an 
den glücklichen Ausgang der Sache um einige 
hundert Franken reicher. 

Die Unfälle in den Schweizer Alpen 
mehren ſich von Jahr zu Jahr und erreichten in 
der letzten verhältnißmäßig kurzen Satſon mit 22 
faſt unmittelbar auf einander folgenden Abſtürzen, 
wovon 18 mit ſofertigem tödtlichen Ausgange, 
die höchſte überhaupt vorgekommene Ziffer. Die 
Jungfrau Kataſtrophe mit ſechs und die am 
Falkniß (Chur) mit drei Opfern ſtehen obenan, 
denen ſich die Fälle auf dem Morteratſch-Gletſcher 
(Graubündten), dem Moléſon (Waadt), Gantriſt 
(Berner Oberland), Säntis (Appenzell), Leiſſiger⸗ 
grat (Bern), Kalſereck (Freiburg), Dent du Corjeon 
(Waadt), den Diablerets (Wallis) und im 
Schächenthal (Urt) mit den Verluſten von je einem 
Menſchenleben anreihen. Bemerkenswerth iſt, daß 
unter den Verunglückten nicht ein Bergführer 
vorkommt, wie auch daß die meiſten Unfälle auf 
leichten, mitunter einfachen Promenade-Partien, 
die ſonſt unter Beobachtung der allergewöhnlichſten 
Vorſicht ſelbſt von Damen und Kindern gefahr- 


zu erhaltende leſenswerthe Broſchüre, welche neben los unternommen werden können, ſich ereigneten. 
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Die Jungfrau, die Diabferets und der Pie Mor- 


teratſch allein ſind ausgeſprochene Hochtouren — 
letzterer freilich die denkbar leichteſte — während 
der Säntis, Falkniß, Dent du Corjeon und das 
Kaiſereck zu den gewöhnlichen Mitteltonren zu 
zählen find, vie ſelbſt von Mindergeübten getroft 
ohne Führer unternommen werden können, und 
gar die übrigen, wie der Moléſon am Genfer 
See (der Rigi der Weſtſch weiz), der Leiffigergrat 
am Thuner See, der Gantriſt⸗Paß im Berner 
Oberland und die Schächenthalpartie am Fuß des 
Tödi eher Spaziergänge denn Bergtouren genannt 
zu werden verdienen. Mit den oben erwähnten 
18 Verunglückten hat ſomit die Schweizer Alpen⸗ 
ſaiſon 20 Opfer gekoſtet. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 


Berlin, 14. Oktober. 

Die Märkte des europäiſchen Kontinents 
zeigen zumelſt ruhigen Verkehr und kontraſtiren 
daher erheblich gegen die erregte Haltung, welche 
ſich der deutſchen Märkte und ſpeziell der Ber⸗ 
liner Börſe nun von Neuem bemächtigt hat. Die 
Aera der Beängſtigungen, welche die größeren 
oder geringeren Chancen einer Zollerhöhung dem 
deutſchen Getreidehandel in dieſem Jahre ſchon 
wiederholt auferlegt halten, ſcheint nun von 
Neuem begonnen zu haben. Nach ofſiziöſen Mit- 
theilungen wäre die Einberufung des Reichstages 
ſpäteſtens für Mitte November zu gewärtigen 
und dürfte die Zollfrage daher demnächſt endgül⸗ 
tig zur Erledigung gelangen. Nach Andeutungen 
von gut unterrichteter Seite ſteht die Regierung 
nunmehr einer Erhöhung der Getreldezölle ſym⸗ 
pathiſch gegenüber und bleibt daher wohl abzu⸗ 
warten, ob die von freikonſervativer und natio- 
nalliberaler Seite gegen dleſe agrariſchen Beſtre 
bungen an den Tag gelegte Oppoſitlon auf die 
Dauer dem Hochdruck der Regierung wird wiver⸗ 
ſtehen können. Fraglich bleibt auch, ob in der 
Zollfrage unſerem befreundeten Nachbarlande 
Oeſterreich dabei der gleiche Standpunkt wie Ruß⸗ 
land gegenüber beobachtet werden dürfte. Jeden⸗ 
falls werden die nächſten Wochen noch oft genug 
die Gemüther zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ſchwanken laſſen, und die Chancen der Zollfrage 
dürften faſt allein die Direktive für die Preis- 
fluktuationen demnächſt bieten. Die nächſte Kon⸗ 
jequenz der vorerwähnten offiziöſen Ankündigungen 
war naturgemäß eine eruptive Hauſſebewegung. 
Nachdem Weizen während der ganzen Woche 
bereits eine relativ feſte Haltung bewahrt hatte, 
da ſich Abgeber in Befürchtung etwaiger zoll⸗ 
politiſcher Ueberraſchungen reſervirt verhielten, er⸗ 
fuhren Preiſe ſchließlich unter allgemeinem Kauf⸗ 
andrang eine Steigerung von ca. 4 Mark per 
100 Kilo. Das Landangebot zeigt ſich theils in 
Folge der Feldarbeiten, theils auf Zollſpelulation 


noch unverändert beſcheiden und fehlt von dieſer 


Seite daher vorläufig noch ein etwaiges Ge 
gewicht gegen weltere durch die Zollfrage m 
licher welſe entſtehende Bewegungen. 

Roggen hatt, erheblich beſcheidenere Zu- 
fuhren als bisher und fanden dieſelben bei un⸗ 
ſeren Müllern ſchlank Unterkommen. Die Offerten 
von Rußland lagen zumeiſt außer Rendiment und 
gab dieſer Umſtand im Verlauf der Woche der 
Baiſſeſpekulation zu umfangreicheren Deckungs⸗ 
käufen Anlaß, wodurch Preiſe von ihrem niedrig ⸗ 
ſten Standpunkte 2 Mark pro 1000 Kilo an- 
ziehen konnten. Das Nahen des Winters, welcher 
an und für ſich den bisherigen großen ruſſiſchen 
Zufuhren eine Einſchränkung auferlegt, läßt dieſe 
allmälige Werthſteigerung des Artikels durchaus 
gerechtfertigt erſcheinen. Die Ankündigung der 
Getreidezölle mußte daher umſomehr anregend 
ſchließlich auf den Artikel wirken und wäre die 
weitere Steigerung von ca. 3 Mark per 1000 
Kilo wohl noch bedeutender geweſen, wenn die⸗ 
ſelbe nicht zu größeren Bezügen ſowohl von Kö⸗ 
nigsberg wie Petersburg geführt hätte. 

Hafer zeigte ſich ſpeziell in feinen Qua⸗ 
litäten begehrter. Die beſſeren engliſchen Be⸗ 
richte boten unſtrem Markte eine Stütze, bis 
schließlich die vorerwähnten Zollgerüchte die Kauf ⸗ 
luſt anfachten und Preiſe 3 Mark pro 1000 
Kilo ſteigen ließen. 

Mais knapp und beſſer beachtet. 

Rüböl hatte beſcheidenen Verkehr, indeß 
war ein feſter Ton unverkennbar. Loko waare 
blieb rege begehrt und erzielte Aufgeld. Die 
Situation des Artikels iſt überaus geſund und 
bedarf es nur mehrjeitiger Betheiligung. Indien 
ſendet ſehr feſte Berichte über Saat. 

Spiritus vermag ſich noch immer nicht 
eines regeren Verkehrs unter dem neuen Branntwein · 
ſteuergeſetz zu erfreuen. Mangelhafte Handha⸗ 
bung der einſchlägigen Geſetzesbeſtimmungen ſei⸗ 
tens der Produzenten wie der Aufſichtsorgane in 
der Provinz ſpielen dabei eine große Rolle. Die 
Produktion iſt noch nirgends im ganzen Umfange 
eröffnet und die Zufuhr daher noch ſehr gering. 
Erfreulicherweiſe find einige die Thätigkeit der 
Spritfabrikanten ganz erheblich erleichternde neue 
Beſtimmungen der Behörde zu konſtatiren, welche 
denn auch ein neues Hervortreten der Kaufluſt 
an unſerm Terminmarkt zur Folge hatten. Grö⸗ 
ßeres Lokoangebot von nachzuverſteuernder Waare 
ſeitens unſerer Reporteure führte ſchließlich dann 
wieder eine Abſchwächung herbei. 

Sachs & Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Viehmarkt. 
Berlin, 14. Oktober. Städtiſcher Zentral- 
Viehhof. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Zum Verkauf ſtanden: 261 Rinder, 1243 
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te (darunter 
Kälber, 905 Hammel, 9 
Von Rindern wurden circa 180 Stück 
geringer Qualität verkauft. Man zahlte für 2. 
Qualität 46 — 50 Mark, 3. Qualität 37—44 N 
Mark, 4. Qualität 30—35 Mark pro 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. 

Der Schweine bandel verlief glatt; die 
Preiſe des letzten Montags wurden leicht erzielt 
und der Markt geräumt. Von inländiſcher Waare 
fehlt 1. Qualität ganz. 

Kälber wurden gleichfalls ausverkauft. 
Man zahlte für beſte Qualität 48 55 Pfg., 
geringere Qualität 36 — 45 Pfg. pro 1 Pfund 
Fleiſchgewicht. 

In Hammeln fand kein Umſatz ſtatt. 


Bankweſen. 

Finnländiſche 4½ prozentige Staats Anleihe 
von 1881. Die nächſte Ziehung findet Anfang 
November ſtatt. Gegen den Koursverluſt don 
ca. 21½ pCt. bei der Auslooſung übernimmt das 
Banlhaus Karl Neuburger, Berlin, Franzöſtſch⸗ 
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie 
von 7 Pf pro 100 Mk. 


Veranttvortlicher Redakteur W. Sievers in Steir 


Telegraphiſche Depeſchen. | 

Baden-Baden, 14. Dftober, Se. Majeſtät 
der Kaiſer wohnte geſtern Abend mit den groß⸗ 
herzoglich badiſchen Herrſchaften, dem Fürſten von 
Hohenzollern und den Prinzen Hermann und 
Guſtav von Sachſen⸗Weimar dem in dem Kon 
verſationshauſe veranſtalteten Wagner Konzerte | 
bei. Heute Bormittag nahm Se. Majeſtät die 
regelmäßigen Vorträge entgegen, heute Nachmit⸗ ET 
tag unternahm Allerhöchſtderſelbe eine längere 5. 
Spazierfahrt. Zum Diner waren der Prinz 4 
Guſtav von Sachſen⸗Weimar, der Geſandte von 
Eiſendecher, die Gräfin von Fürſtenberg und Frau 
von Guaita geladen. N 

Würzburg, 14. Oktober. Die Strafkammer 
des hieſigen Landgerichts hat in dem vom Reichs⸗ 
gericht zur nochmaligen Verhandlung bierher zu⸗ 
rückgewieſenen Prozeſſe wegen des am 1. Juli 
1886 am Faulenberg ſtattgebabten Elſenbahn⸗ 
Unfalls ihr früheres Urtheil aufrecht erhalten und 
den Zugführer Dörr zu 15 Monaten, den Lo- 
fomotivführer Weidner und den Ober⸗Stations⸗ 
meiſter Oberlechner zu je 6 Monaten Gefängniß 
verur theilt. 

Wien, 14. Oktober. Abgeordnetenhaus. 
Das vom Finanzminiſter eingebrachte Expoſet 
wurde von der Rechten ſehr beifällig aufgenom ⸗ 
men. Mehrere Interpellationen wegen Auflaſſung 
einzelner Gymnaflen, ſowie ein Antrag Gregr's 
auf Aufhebung des Mittelſchul⸗Erlaſſes fanden 
nicht die genügende Unterſtützung. Nach einer 
allſeitig mit Beifall aufgenommenen Rede des 
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einzutreten. wi j 
Unter den heute im Unterhauſe eingebrach⸗ 

ten Interpellationen befindet ſich auch eine ſolche 

von den Abgeordneten Hellsberg und Genoſſen 

wegen der vorgekommenen Mi bräuche bei der | 

Natural-Berpflegung des Heeres. Die nächſte 

Sitzung findet am 18. Oktober ſtatt. 

Wien, 14. Oktober. Die „Polit. Korr.“ 
meldet aus Sofia von heute, der Metropolit Cle⸗ = 
ment habe eine Audienz bei dem Prinzen Ferdi⸗ 
nand nachgeſucht, um benfelben ſeiner loyalen j 
Geſinnungen zu verfigern. Man erblicke hierin 
einen erſten Schritt der Annäherung ſeitens der 
Zankowiſten. 

Haag, 14. Oktober. Die zweite Kammer 
nahm die Vorlage betreffend die Revifion der 
Verfaſſung in zweiter Leſung unverändert an. 

Paris, 14. Ottober. In der Hochſchule 
für Medizin kam es heute wegen Zulaſſung einer 
Dame zur Prüfung zu einem tumultuariſchen 1 
Zwiſchenfall. Die Studirenden proteſtirten unter 5 
Schreien und Pfeifen und unter dem Rufe: „Es 
lebe Boulanger!“ gegen die Zulaſſung der Dame, 
ſo daß die Prüfung ausgeſetzt werden mußte. 

Die Abendblätter ſprechen ſich über die ge- 
gen den General Boulanger ergriffene Maßregel 
faſt einſtimmig billigend aus. 

Paris, 14. Oktober. In der heutigen 
Sitzung der Budget- Kommiſſton konſtatirte der 
Berichterſtatter Cavaignac, daß im letztvergange⸗ 
nen Dezember und Januar der damalige Kriegs ⸗ 
miniſter Boulanger eine Ausgabe von 8 Millio- 
nen für die Bekleidung der Reſerve der Terri- 
torialarmee angeordnet habe, die ohne Genehmi⸗ 
gung der Kammer erfolgt und deshalb ungejeh- 
lich jet. 5 

5 den, 14. Oktober. Eine größere An- 45 
zahl beſchäftigungsloſer Arbeiter begab ſich heute 
Nachmittag nach dem Manflon-Houfe vor die | 
Wohnung des Lordmayors, welcher ſich indeſſen 
weigerte, dieſelben zu empfangen. Nachdem ver⸗ 145 


ſchiedene Drohreden gehalten worden waren, be⸗ ‚Te 
wegte fi der Zug nach dem Oſtvtertel. In . 
dem Zuge wurden mehrere rothe und ſchwarze 12 
Fahnen getragen. dl I. 

London, 14. Dftober. Der Haufen be- 2 


Halt machte und mit Pfeifen und Schreien Lärm 
verübte, bis die Polizei einſchritt, die im Zuge 
geführten Fahnen wegnahm und den Haufen zer⸗ 
ſtreute. 


